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gleitete KoBInt Zugewanderte orien-tierungsgebend durch die einzelnenSchritte ihres Wegs zur beruflichen In-tegration. Dank der Unterstützungdurch die Migrationsberatung profi-tierten die Ratsuchenden dabei voneiner bewährten Beratungsleistung,die – unter den Prämissen des sog.Case Managements – eine umfassendeHilfestellung einschließt  im Quer-schnitt von regionalen Einrichtungen,Dienstleistungen, Ämtern und Zustän-digkeiten zum Thema berufliche Inte-gration und den sozialen Begleiter-scheinungen.  Ehrenamtliche Multiplikatoren enga-gierten sich bei der Begleitung der Zugewanderten, indem sie beispiels-weise im Falle von zu großen sprach-lichen Hürden und/oder anfänglichenHemmungen bei Behördengängen alsehrenamtliche Sprachmittler zugegenwaren. Die Arbeit mit Ehrenamtlichenwar hinblicklich der Zielgruppenan-sprache und Teilnehmergewinnungund nicht zuletzt auf Grund der zweiunterschiedlichen Standorte unddamit der geographischen Distanz un-entbehrlich.Mit der übergreifenden Zielstellungim Hinterkopf, dass ein gefestigtesNetzwerk wichtig ist für nachhaltig

Im Januar 2013 nahm das Teilprojekt
Kooperationsverbund – berufliche Inte-
gration (KoBInt) als Modellprojekt fürdie Standorte Landeshauptstadt Pots-dam und Landkreis Barnim seine Ar-beit auf. KoBInt setzte sich zum Ziel,zu mehr Transparenz und Übersicht-lichkeit innerhalb der Integrationsar-beit der beruflichen Integration so-wohl für die Brandenburger nicht-deutscher Herkunft als auch für dieAkteure der Arbeitsmarktintegrationbeizutragen.Zahlreiche integrationsfördernde Un-terstützungsleistungen werden inBrandenburg bereits umgesetzt. Dadiese von unterschiedlichen Integra -tionsakteuren in einer breiten Träger-und Institutionenlandschaft durch -geführt werden, besteht für die Zu gewanderten die Herausforderungdarin, das für die jeweiligen indivi -duellen Bedarfe passende Angebot zu wählen – es entsteht, bildlich ge sprochen, ein Förderdschungel. Auchdie Akteure selbst können auf Grundder Vielzahl der Maßnahmen nichtimmer eine umfassende Übersichtüber das aktuelle Förderangebot in der Region behalten. In Kooperation mit den Migrationsbe-ratungsstellen des Bundes der Vertrie-
benen in Brandenburg beriet und be-

I. KoBInt in aller Kürze
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nutzbare Ergebnisse in der Arbeits-marktintegration, sondierte KoBInt inGesprächsrunden, Arbeitsgesprächen,Netzwerk- und Gremiensitzungen mitden relevanten IntegrationsakteurenInhalte und Ziele und vor allem Mög-lichkeiten einer Verbesserung der re-gionalen Integrationsstrukturen. Etwa55 Veranstaltungen später, die KoBIntzum Zwecke der Vernetzung selbst in-itiiert  oder an denen KoBInt in Vertre-

tung vom IQ Landesnetzwerk aktivteilnahm erfolgt im Rahmen dieserBroschüre eine resümierende Betrach-tung der regionalen Strukturen der Arbeitsmarktintegration. Als Beurtei-lungsrahmen dient die Prozesskette für
eine berufliche Integration, ein  Modelldes IQ Förderprogramms Integrationdurch Qualifizierung (IQ) zur Be-schreibung von Integrationssprozes-sen in den Arbeitsmarkt, das in fünf

verbinden – Unterstützungsformateaus den Projektstandorten vorgestelltund mit Praxisbeispielen aus derzweijährigen Projektarbeit angerei-
idealtypische Phasen gegliedert ist:Entlang des fünfgliedrigen Modellswerden im Folgenden – unter demLeitaspekt Lücken erkennen, Angebote
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Angebote nachhaltig verbinden zu kön-nen, bedarf es im „Netzwerken“ jahrelan-ge Kontinuität – dies zeigen Erfahrungenaus anderen IQ Landesnetzwerken.Die Broschüre schließt mit einer kurzenKonkretisierung der Inhalte und Hand-lungsempfehlungen für die zukünftigeGestaltung der Vernetzung in der regio-nalen Arbeitsmarktintegra tion seitensder Beauftragten für  Migration und Inte-gration in den zwei Projektstandorten. 

chert. Ähnlich wie KoBInt im positivenSinne zweigleisig in seiner Projektum-setzung fuhr, rücken die folgenden Inhalte sowohl die Seite der Zugewan-derten als auch die Akteursseite insBlickfeld. Der Versuch einer Stärken- undSchwächen-Analyse mit Hilfe des Pro-zesskettenmodells will auf Grund dervergleichsweise kurzen Projektlaufzeitlediglich angedeutet und damit das Po-tenzial des Modells als Evaluationsin-strument aufgezeigt werden. Erste Lük-ken können benannt werden. Um jedoch
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Die vorliegenden Inhalte wurden entwickelt mit
Unterstützung von:• Marieta Böttger, Beauftragte für Migration und Integration im Landkreis Barnim• Magdolna Grasnick, Beauftragte für Migration und Integration der Landeshauptstadt Potsdam• Hai Blum, Sông Hồng e. V. Potsdam• Ruth Kiesow, Beauftragte für Chancengleichheit am Arbeitsmarkt – Jobcenter Barnim• Irina Holzmann, Migrationsfachdienst Landkreis Barnim BdV Landesverband Brandenburg e.V., KoBInt-Kooperationspartnerin • Katja Hiller, Passgenaue Vermittlung – IHK Ostbrandenburg• Tanya Röder, Arbeitgeberservice mit Qualifizierungsberatungsaufgaben – Agentur fürArbeit PotsdamDank der genannten Unterstützer kommen in den Inhalten der Broschüre unter-schiedliche Perspektiven zum Tragen: Im Rahmen von Interviews und schrift -lichen Statements schilderten die Unterstützer ihre Erfahrungen und Sichtweisenzum übergreifenden Thema kooperative Zusammenarbeit in der Arbeitsmarkt -
integration. 
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1. Anlaufpunkte finden – 
❶ Zugang, Ansprache und InformationMigrantenorganisationen (MOs) teilenmit Zugewanderten die Migrationser-fahrung, die mit all ihren Wirkungenfür die Bevölkerung ohne Migrations-hintergrund nicht erlernbar ist. Gleich-zeitig sind sie mit den Strukturen desgesellschaftlichen und arbeitsmarkt-politischen Alltags in Deutschland ver-traut, weshalb ihnen in der öffentli-chen Diskussion eine Brückenfunktionzugeschrieben wird. Sucht man nachniedrigschwelligen Zugangs-, Anspra-che- und Informationsanlaufstellen fürZugewanderte, sind MOs bereits mit-tendrin, weil sie die Bedarfe ihrerCommunity im direkten, zwischen-

menschlichen Kontakt erfassen. MOskönnen auf Grund ihrer sprachlichenund interkulturellen Kompetenzeneine effiziente Ergänzung zu Erstbera-tungsstellen innerhalb der erstenPhase der Prozesskette sein, sofernihre Potenziale erkannt und gestärktwerden.KoBInt gestaltete seine Projektarbeitin enger Kooperation mit zwei Migran-tenorganisationen – Kontakt Eberswal-
de e.V., ein Zusammenschluss einerBürgerinitiative aus Spätaussiedlernim Landkreis Barnim, und Sông Hông
e.V. in Potsdam:

Hai Bluhm (rechts), Gründerin des Vereins Sông Hông e.V., gefördert von BBAG e.V. und Integrations-
beauftragten des Landes Brandenburg
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„Auf der kollegialen Ebene funktio-niert die Zusammenarbeit unseresVereins mit den Trägern der Arbeits-markt- und Sozialpolitik gut. Was unsfehlt ist eine strukturelle Unterstüt-zung, um die  Zusammenarbeit effi-zienter gestalten zu können. Potsdamist im Grunde die einzige Anlaufstellefür Vietnamesen in Brandenburg. Gehtman nämlich in die Fläche, gibt eszwar aktive Leute. Diese benötigenaber unbedingt Unterstützung, umsich zu organisieren – es fängt schonbei der Vereinsgründung an“, so HaiBluhm. Regelmäßig organisiert Sông
Hông e.V. in Kooperation mit anderenTrägern Seminare und Trainings, umdie Chancen auf eine verbesserte be-rufliche Eingliederung zu erhöhen.„Sehr wichtig für unsere Leute sindMöglichkeiten, ihre deutsche Sprachezu verbessern durch zusätzlicheSprachkurse wie z.B. durch Sprachca-fés oder Kommunikationstrainings“,betont Hai Bluhm. Hier sind Angebotesowohl den Arbeitsmarkt als auch Soziales und Kulturelles betreffendwichtig  – Sprache nach Themen sozu-sagen. Denn genau diese sozialen undkulturellen Komponenten um die be-rufliche Integration „herum“ funktio-nieren als wirksames Bindeglied zurGesellschaft und tragen damit zur Stei-gerung der Motivation für das berufli-che Leben und Bestreben bei. „Wirhaben also noch viel zu tun!“, resü-miert Hai Bluhm.

In Potsdam leben etwa 360 Vietname-sen. Sie kamen während der DDR-Zeitals Vertragsarbeiter in die Region derLandeshauptstadt und blieben. Seit2004 unterstützt der Potsdamer Verein
Sông Hông e.V. die vietnamesische Com-munity in ihrer sozialen und berufli-chen Integration. „Die Beschäftigungs-struktur der  Vietnamesen teilt sichgrob in Selbständige und Angestellte inungelernten Helfer tätigkeiten. Berufli-che Anerkennung scheint in den Köp-fen unserer Leute zu weit entfernt. DieSelbständigen kommen hauptsächlichmit steuerrechtlichen Fragen, Ange-stellte fragen viel in Richtung Arbeits-recht – Inhalte des Arbeitsvertrags,Kündigungsfristen usw. Allen gemeinist die Frage nach dem Aufenthalts-recht“, sagt Hai Bluhm, die Gründerindes Vereins. Da in den sog. Erstberatungsstellenwie Jobcenter, Ausländerbehördenund Migrationsberatungsstellen keinpassendes sprachliches Angebot be-reitsteht, ist Hai Bluhm dort regelmä-ßig als ehrenamtliche Dolmetscherinanzutreffen. Im Gegenzug bekommt sie von diesenStellen schnelle Rückmeldungen aufihre Fragen. Noch schnellere bzw. ziel-führendere Rückmeldungen wünschtsich Hai Bluhm zukünftig zum existen-tiellen Thema des Aufenthaltsrechtsvon Seiten der Ausländerbehörden. 
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KoBInt-Praxis zu ❶: 
sämtliche Ansprechpartner an einem Ort – ein Einblick in den One-Stop-Shop

In Zusammenarbeit mit der IHK Potsdam
und der Koordinierungsstelle des IQ Netz -
werks Brandenburg führte KoBInt im August
2013 einen Berufsinformationstag  durch.
Zugewanderte begegneten  ihren Ansprech-
partnern an einem Ort und konnten sich gle-
ich zu mehreren Anliegen ihres individuellen
Wegeplans informieren. Hierfür wurden sog.
Infoinseln eingerichtet, die mit Ansprech-
partnern von der Anerkennungsber-
atungsstelle im IQ Netzwerk Brandenburg,
von der IHK Potsdam, von der Handwerk-
skammer Potsdam, von der Fachhochschule
Potsdam (Fachbereich Sozialwesen), vom
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge
(ESF-berufsbezogene Sprachförderung) und
der Migrationsberatungsstelle des BdV Lan-
desverbands besetzt wurden.

Ein solcher Infotag vermag einen Eindruck zum Nutzen eines sog. One-Stop-Shops vermitteln,
in dem viele Zuständige lokal gebündelt sind und so der Zugang, die Ansprache und Informa-
tionsbeschaffung vereinfacht wird. 

„Der Berufsinfotag ist mit über 40 Anmeldungen als sehr erfolgreiche Informa-
tionsveranstaltung einzustufen. Die individuelle Beratung, war für einige
 Migranten die erste Überwindung Ihrer Anerkennungsbarriere. Wir hoffen die
I ntensität dieses Themas vorangebracht zu haben und  wünschen uns für die
Zukunft einen weiteren Berufsinfotag." 

Mandy Daub, IHK Potsdam

„Ich habe in den 1,5 Stunden an meinem Tisch ohne Pause intensive Einzel -
gespräche mit Interessierten geführt und bin mir sicher, dass sich aus diesen
 Gesprächen auch eine weitere Zusammenarbeit ent wickeln wird.

Laura Kapp, (FH Potsdam, Fachbereich Soziale Arbeit)
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Gleich in mehreren Phasen der Prozess-kette nehmen Jobcenter als übergeord-nete staatliche Förderer der Arbeits-marktintegration maßgeblichen Einflussauf die berufliche Eingliederung von Zu-gewanderten: Sie sind Beratungsstellefür erwerbsfähige Leistungsberechtigte,sie vermitteln sowohl in Maßnahmenzur Verbesserung der beruflichen Chan-cen als auch unmittelbar in den erstenArbeitsmarkt. Nicht selten betreuen sieauch bereits Erwerbstätige im Rahmendes Kombilohnmodells. Die Phasen 1, 3,4 und 5 der Prozesskette sind damit an-gesprochen. Inhaltlich adäquat zur zwei-ten Phase der beruflichen Orientierung
und Planung entwickeln Fallmanagerund Arbeitsvermittlung ebenfalls eine in-dividuelle Integrationsstrategie. Ohneexterne Angebote für beispielsweiseSprache und berufliche Anerkennung isteine Realisierung dessen allerdings nurerschwert möglich. Umso entscheiden-der ist an dieser Stelle eine möglichst lückenlose Verbindung der Angebote.„Ganz wesentlich bei der Planung der Integrationsstrategie, die in der Eiglie -derungsvereinbarung festgehalten wird,sind sowohl die sozialen Umstände alsauch die persönlichen beruflichen Fähig-keiten  des Kunden. Zunächst muss aberder soziale Rahmen geklärt sein“, hält

Ruth Kiesow, Beauftragte für Chancen-gleichheit am Arbeitsmarkt im JobcenterBarnim, gleich zu Beginn fest. Mindes-tens zwei Termine werden für ein sol-ches Profiling veranschlagt. Die Abfragenach dem sozialen Kontext, bisherigenBerufserfahrungen und des Stands derberuflichen Anerkennung ist nicht nurzeitintensiv, sie erfordert ebenfalls men-tale Bereitschaft. An diesen Punkt an-knüpfend wünscht sich Ruth Kiesowstellenweise mehr „Zuarbeit“ seitens derZugewanderten in Form von höhererMotivation. „Natürlich darf man nichtpauschalisieren, bei manchen Kundenmuss eine fehlende Motivation aberschon bemängelt werden. So verweisenwir z.B. stets auf externe migrationsspe-zifische Seminarangebote. Diese werdenaber leider selten wahrgenommen.Zwingen können wir die Kunden nicht“.Um dem entgegenzuwirken sind Erst -beratungsstellen wie etwa Migrations-fachdienste als externes Angebot zur individuellen Begleitung gefragt. Eine aufdie migrationsspezifischen Bedarfe aus-gerichtete beratende Begleitung stelltdaher eine sinnvolle Ergänzung dar.Gleichzeitig räumt Ruth Kiesow ein, dassdie Kollegen aus der Arbeitsvermittlungsehr ausgelastet sind. „Die Vernetzungder Kollegen ist prinzipiell gut. Sie können passende Angebote benennen.

2. Integrationsstrategien entwickeln – 
❷ berufliche Planung und Orientierung
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Es liegt leider an der sehr hohen Arbeits-auslastung, dass das nicht immer klappt.“Ein spezielles Team oder einen speziel-len Mitarbeiter in der Arbeitsvermitt-lung, der eigens für Zugewanderte zu-ständig ist, gibt es  im Jobcenter Barnimnicht. Das geben die Fallzahlen in dernordwestlichen Region Brandenburgsnicht her. Die Mitarbeiter des JobcentersBarnim sind jedoch offen für Schulun-gen und Fortbildungen in mi gra tions -spezi fischer beschäftigungsorientierterBe ratung in Form von interkulturellen Trainings. „Wir sind kontinuierlich be-

müht, unsere Kunden ihrer Qualifi -zierung entsprechend zu fördern. Die Zusammenarbeit mit regionalen undüberregionalen Bildungsträgern funk-tioniert gut“, fasst Ruth Kiesow zusam-men. Eine Kombination aus stellenwei-se mehr Einsatz seitens der Zuge -wanderten und einer Entlastung der Arbeitsvermittlung beispielsweise durchexterne migrationsspezifische Ange -bote steigert  zukünftig die Chancen aufeine verbesserte berufliche Integra -tion, so die Gesamteinschätzung RuthKiesows.
KoBInt-Praxis zu ❷: 
Strategien gemeinsam entwickeln im Arbeitsmodell 
Gesprächs kreise – fachlicher Austausch

Mit dem Integrationsplaner des Jobcenters Potsdam entwickelte KoBInt sog. Gespräch-
skreise – fachlicher Austausch. Im Rahmen dieser Gesprächskreise wurde eine Zusamme-
narbeit in Form kleinerer Arbeitsgruppen erprobt: Je nach Themenschwerpunkt, wie z.B.
«Sprachförderung von Migranten» oder «Alternative Zugänge zu Arbeitgebern» waren
thematisch eingebundene Akteure und IQ-Teilprojekte zum fachlichen Gespräch geladen.
Durch eine informelle Gestaltung ohne festes Ablaufprogramm konnte ein freier Austausch
generiert werden. Dieses Arbeitsmodell bietet, neben dem reinen fachlichen Austausch,
die Gelegenheit, in regelmäßigen Abständen, relevante Akteure an einen Tisch zu bringen
und die Teilprojekte des IQ Netzwerks Brandenburg stärker mit den regionalen Akteuren
zu verzahnen. 

Im Verlauf des fachlichen Austauschs können Angebots- und Handlungslücken ausgemacht
und entsprechende Lösungsansätze entwickelt werden. Im Gesprächskreis zum
wesentlichen Thema der «Sprachförderung von Migranten im Raum Potsdam» konnten
beispielsweise der Integrationsplaner des Jobcenters Potsdam und Vertreter eines Trägers
für berufsbezogene Sprachförderung identifizieren, dass Rückmeldungen seitens des ESF-
Trägers zu Anwesenheitsszeiten der Teilnehmer für das Jobcenter eine Arbeitserle-
ichterung darstellen würden.  

Im November 2014 ist es gelungen, das Arbeitsmodell in den Landkreis Barnim zu trans-
ferieren. Im Rahmen von sog. Fallkonferenzen trifft sich eine Arbeitsgruppe, bestehend
aus dem regionalen Migrationsfachdienst, Jugendmigrationsdienst und Fallmanagern aus
dem Jobcenter Barnim, um durch einen fallspezifischen Austausch Ergebnisse mit nach-
haltiger Wirkung für die regionale Migrationsarbeit zu erzielen.
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Im Rahmen sog. Maßnahmen zur Akti-vierung und beruflichen Eingliederungvon Arbeitssuchenden durch die Regel-institutionen Jobcenter und Agenturfür Arbeit werden im Raum Potsdamund im Landkreis Barnim aktuell keinemigrationsspezifischen Seminar- undWeiterbildungsangebote, die auf dieBedarfe der Zugewanderten zuge-schnitten sind, bereitgehalten. Wie imVorangehenden bereits angeklungenist, wird diesbezüglich mit den  ver-gleichsweise niedrigen Zahlen an an-sässigen Zugewanderten in den Bran-denburger Regionen argumentiert.„Das ist vor allem für die qualifiziertenZugewanderten, die mehr als nur mo-tiviert sind, eine abrupte Bremse“,kommentiert Irina Holzmann, Migrati-onsberaterin beim BdV LandesverbandBrandenburg im Landkreis Barnim.Für diejenigen Zugewanderten, die dasind, können angepasste Angebote denWeg in den Arbeitsmarkt hürdenlosergestalten. Praktische Anteile kombi-niert mit Hintergrundinformationen,die für Menschen ohne Migrationshin-tergrund als selbstverständlich schei-nen, können erst ein ganzes Bild in derpersönlichen Wegeplanung ergeben.So sollte beispielsweise bei der Durch-führung eines Bewerbungstrainingszunächst über die deutsche Bewer-

bungskultur mit ihren Eigenheiten in-formiert werden, die fordert, dass einBewerber im Bewerbungsanschreibenbestmöglich seine Stärken und Quali-täten darlegt, was in anderen Ländernnicht üblich ist und als gar überheblicheingestuft werden könnte. Solche Nu-ancen können im Rahmen eines ziel-gruppenoffenen Bewerbungstrainingsauf Grund zeitlicher Kapazitäten in derRegel nicht thematisiert werden.Auf der Umsetzungsebene ist nebender thematischen Anpassung  an dieBedarfe der Zugewanderten eben-gleich die parallele Einbindung desSprachlernens unterstützend. Hiergreift die Annahme, dass Zugewander-te  einen Fachwortschatz aufbauen unddazu befähigt werden sollen, im beruf-lichen Alltag Fachtexte ausdifferenziertlesen zu können. „Grundsätzlich wäredas Adjektiv interkulturell im Zusam-menhang mit den Regelinstitutionenlangfristig begrüßenswert – sowohlhinsichtlich der Maßnahmen als auchder Beratung“, so Irina Holzmann. Im Folgenden wird eine Modellmaß-nahme vorgestellt, in der KoBInt dieseAnforderungen im Rahmen eines Be-werbungstrainings umgesetzt hat. ImOktober 2013 betraute die Koordinie-

3. Angebote migrationsspezifisch anpassen:
❸ Umsetzung und Qualifizierung
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rung des IQ Landesnetzwerks Bran-denburg KoBInt mit der Aufgabe, qua-lifizierte interkulturelle Bewerbungs-trainings durchzuführen. Auf die mi-grationsspezifischen Bedarfe ausge-
richtet, wurde ein modulares Trainingzu bewerbungsrelevanten Inhalten mitintegrierter Sprachförderung umge-setzt. Qualifizierte Trainer von derAgentur für Arbeit Potsdam und des

Sprachenzentrums der Humboldt-Uni-versität Berlin vermittelten mit Hilfebedarfsgerechter Lektüre und Arbeits-materialien ihr Fachwissen und gingenauf die individuellen Erfordernisse derTeilnehmer ein.In Potsdam wurden zwei Gruppen,im Landkreis Barnim drei Gruppen zuje 4-7 Teilnehmern gebildet, die an je-weils 5 Terminen teilnahmen.  In Potsdam wurden die Bewerbungs-trainings speziell für die Zielgruppe Ingenieure mit ausländischem Abschlussausgerichtet und in Zusammenarbeitmit der Anerkennungsberatungsstelle

im IQ Netzwerk Brandenburg umge-setzt. Im Landkreis Barnim unterstütz-te die Migrantenorganisation KontaktEberswalde e.V. die Umsetzung desTrainings.Hervorzuheben bezüglich der Inhalteist, dass den Teilnehmern neben denklassischen bewerbungsrelevanten In-halten wie Aufbau von Anschreibenund Lebenslauf ebenfalls die Wertig-keit und Anerkennung von Bildungs-abschlüssen vermittelt wurde und Ori-entierungsrundgänge stattfanden wiez.B. zum Berufsinformationszentrum.
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2014 wurden die Teilnehmer der Be-werbungstrainings in Form von Nach-betreuungsterminen und Kommunika-tionstrainings weiterhin begleitet. Die Evaluierung der Bewerbungstrai-

funden wurde: Die Teilnehmer profi-tierten von diesen Trainings insofern,als sie bessere, aktualisierte Bewer-bungsunterlagen, eine bessere berufli-che Selbsteinschätzung (persönlicheAusgangssituation und persönlicheQualifikationen) und auch eine höhereMotivation im Anschluss zeigten. Kritisch angemerkt seitens der Trainerwurde, dass das oftmals zu geringeSprachniveau im Gegensatz zu der von

den Teilnehmern selbst erwartetenbzw. erhofften Beschäftigung auf demArbeitsmarkt stand. Die Verbesserungder Deutschkenntnisse und auch einedazu adäquate Selbsteinschätzung be-züglich der Einstiegsmöglichkeitenscheinen unerlässlich. Ebenfalls alsunerlässlich schätzten die Trainer einefortwährende Motivation und Beglei-tung der Teilnehmer bei ihren Be -mühungen zur Einmündung in den Arbeitsmarkt ein.

nings dokumentiert, dass die Gestal-tung in kleinen Gruppen eine sehr individuelle, teilnehmerorientierte Arbeit ermöglichte und dass damit eineffektives, motivierendes Format ge-
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Fachkräftesicherung ist ein aktuellesThema im Land Brandenburg: Lautdem Brandenburger Betriebspanelkonnten im vergangenen Jahr 10.000Fachkräftestellen nicht besetzt werden.Vor allem kleine Betriebe haben aufGrund von Personal- und Zeitmangelmit der Gewinnung von Fachkräften zukämpfen. Das Bundesministerium fürWirtschaft und Energie reagierte aufdiese Herausforderung mit dem För-derprogramm Passgenaue Vermittlung,welches durch ein passgenaues Ausbil-dungsplatzmanagement kleine undmittlere Unternehmen (KMU) bei ihrerSuche nach passenden Bewerbern unterstützt. Um den Einstieg in denqualifizierten Arbeitsmarkt zu finden,kann es für Zugewanderte nicht selten

heißen, nach Alternativen zu suchen.Ein beruflicher Neuanfang durch eineBerufsausbildung, bei dem PassgenaueVermittler beratend zur Seite stehen,kann eine alternative Option für einenErwerbseinstieg sein.„Die Stellen müssen schließlich besetztwerden. Sofern Sprachkenntnisse ent-sprechend vorhanden sind, sollte dieHerkunft keine Rolle spielen“, hält KatjaHiller, Passgenaue Vermittlerin bei derIHK Ostbrandenburg, fest und ergänzt:„Ich argumentiere gegenüber den Ar-beitgebern, dass es Unterstützungsan-gebote in Form von Sprachkursen, Mi-grationsfachdiensten und Netz-werkengibt, um eventuelle Vorbehalte zuschmälern.“ Ein typischer Vorbehalts-eitens der Arbeitgeber gegenüber derBeschäftigung von Bewerbern mit Mi-grationshintergrund ist nämlich dieScheu vor einem höheren Bürokratie-aufwand. „In der Mehrheit stehen die BetriebeBewerbern mit Migrationshintergrundjedoch positiv gegenüber. Es scheitertaber oft an den Herausforderungen desAlltags: Z. B., wie kommt die Ehefraudes Bewerbers nach Deutschland?kann sich diese während der Montage

4. Vermittlungshürden abbauen –
❹ Einstieg in die Erwerbstätigkeit

Katja Hiller (rechts), Passgenaue Vermittlerin bei
der IHK Ostbrandenburg
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ohne Sprachkenntnisse überhaupt al-lein versorgen? Und, und, und“, so KatjaHiller. Laut dem IAB-Betriebspanel 2012 istnahezu jeder zweite Betrieb in Bran-denburg ein Kleinstbetrieb mit weni-ger als 5 Beschäftigten. In diesen Be-trieben mangelt es an zeitlichen undpersonellen Kapazitäten, den Beschäf-tigten mit Migrationshintergrund bera-tend und unterstützend auch im Priva-ten zur Seite zu stehen z.B. für Behör-dengänge, Wohnungssuche etc. DieseLücke durch ein externes Unterstüt-zungsangebot zu schließen, wäre hilf-reich.  „Die Wahrscheinlichkeit vonMisserfolgen erhöht sich zudem durchdie Lage im Flächenland: Heimweh,keine Community, teilweise fehlendeOffenheit der Bevölkerung ohne Migra-tionshintergrund“, hält Katja Hiller fest.

Arbeitgeber sind gefordert,  Beschäf-tigte mit Migrationshintergrund aktivins Kollegium – über die Arbeit hinaus– einzubinden und ihnen die Möglich-keit zu geben, ihren kulturellen Hinter-grund ins Betriebsleben einfließen zulassen. Wenn sich auf der anderenSeite die Bewerber mit Migrationshin-tergrund kontinuierlich um die Verbesserung ihrer Sprachkenntnisseund um das soziale Einfügen ins Kolle-gium bemühen, sinken langfristigdurch positive Erfahrungen auf Arbeit-geberseite die Vermittlungshürden.„Die Hauptvermittlungshemmnissesind auf mangelhafte Sprachkenntnis-se zurückzuführen. Da muss im Vor-feld und parallel etwas passieren“, be-tont Katja Hiller abschließend.

KoBInt-Praxis zu ❹: nach Berufen selektieren und Einstiegsmöglichkeiten aufzeigen

Im Rahmen der Interkulturellen Woche 2014 gestaltete KoBInt gemeinsam mit der IHK
Ostbrandenburg, der Handwerkskammer Frankfurt (Oder) und dem Diakonischen
 Bildungszentrum Lobetal Informationsveranstaltungen zu Erwerbseinstiegsmöglichkeiten
in die Berufszweige der kaufmännischen, handwerklichen und sozialen Berufe. Die
 Unterschiede zwischen betrieblichem und schulischem Ausbildungsweg und den damit
verbundenen Weiterbildungsmöglichkeiten sind vielen Zugewanderten aus ihren Herkun-
ftsländern nicht ausreichend bekannt. Sinnvoll bei der Informationsvermittlung ist daher
eine Differenzierung nach Berufen.

Gemäß dem Motto wenn Plan A nicht greift, muss Plan B her informierten und berieten
Mitarbeiterinnen des Förderprogramms Passgenaue Vermittlung Zugewanderte im Land-
kreis Barnim zum einen zu alternativen Einstiegsmöglichkeiten in den qualifizierten
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 Arbeitsmarkt der kaufmännischen und
handwerklichen Berufe, um sie als Be -
schäftigte mit Potenzial für die KMUs zu
gewinnen. 

Dass besonders soziale Berufe eine aussicht-
sreiche Beschäftigungsmöglichkeit für Zuge-
wanderte versprechen, darauf deutet
beispielsweise hin, dass verstärkt Fähig -
keiten im Bereich der interkulturellen Kom-
petenz als Eignung für Betreuertätigkeiten
gefragt sind. So gibt es Pflegedienste, die sich ausschließlich auf die Betreuung von Zu -
gewanderten konzentrieren. Die Leitung des Diakonischen Bildungszentrums informierte zu
Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten.

Ist die Vermittlungshürde genommenund ein möglichst qualifikationsad-äquater Einstieg in die Erwerbstätig-keit gelungen, besteht die nächste, fi-nale Herausforderung darin, die Be-schäftigung langfristig zu halten undgegebenenfalls auszubauen, um vonstaatlichen Transferleistungen unab-hängig zu sein. Intensiver als in dervierten Phase der Prozesskette ist hierdie Arbeitgeberseite angesprochenbzw. sind Angebote für eine interkul-turelle Unternehmensberatung ge-fragt. Mit dem sog. Arbeitgeberservicestellt die Agentur für Arbeit Arbeitge-bern einen Ansprechpartner zur Seite,der dies als eines von vielen Aufgaben-modulen branchenspezifisch umsetzt.

„Immer mehr sowohl große als auchkleine Arbeitgeber in der Region Pots-dam beschäftigen Zugewanderte. ImServicebereich eines Potsdamer Kli -nikums, das ich betreue, haben bei-spielsweise ein Großteil der Beschäf-tigten Migrationshintergrund“, hältTanya Röder, Beraterin im Arbeitge-berservice Potsdam für die Gesund-heits- und Pflegebranche, das Positivevorweg fest. Besonders positiv sind die Erfahrun-gen mit kürzlich zugewanderten Be-schäftigten, die ein hohes Maß an Mo-tivation zeigen. «Es wäre schön, wennvon Arbeitgeberseite  für die Beschäf-tigten langfristig eine Art Willkom-

5. Individuelle Potenziale ergründen und fördern – 
❺ Erwerbstätigkeit sichern und entwickeln
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menskultur mit z.B. Begleitung bei Be-hördengängen etabliert werden könn-te», wünscht sich Tanya Röder. «Wirsensibilisieren die Arbeitgeber in dieseRichtung, indem wir z.B. in Zusam-menarbeit mit der Zentralen Auslands-und Fachvermittlung eine Checklistefür die Einstellung von Beschäftigtenmit Migrationshintergrund erstellthaben. »Alternativ wäre für diese ersteStrukturenorientierung ein externesAngebot förderlich. «Es wäre auchschön, wenn Arbeitgeber für die Ein-stellung alternative Bewerbungsfor-men wie z.B. das Skypeinterview oderBewerbungsunterlagen in englischerSprache annehmen würden.»Geht man weiter in die BrandenburgerFläche schmälern sich die positivenErfahrungen zum Verbleib der auslän-dischen Fachkräfte. Gezielte Fachkräf-teanwerbung aus dem Ausland schei-tert in der Praxis nicht selten an Rück-wanderung auf Grund von sozialer Iso-lation. Wichtig ist besonders in denländlichen Gegenden eine gleichzeitigesoziale Integration ins Kollegium.Hierfür sind die Beschäftigten mit Mi-grationshintergrund fortlaufend dazuangehalten, ihre Deutschkenntnissesowohl für die beruflichen Tätigkeitenals auch für den zwischenmenschli-chen Kontakt zu verbessern.  „Uns alsAgentur sind hier die Hände gebun-den, da für berufsbezogene Sprachför-derung ESF-Mittel bereitgestellt wer-

den“, kommentiert Tanya Röder undergänzt: „Wir bekommen auch von denZugewanderten selbst Rückmeldun-gen, dass das Sprachniveau dort höherbzw. angepasster sein müsste.“Viele Fragezeichen auf Seiten der Ar-beitgeber bestehen auf dem Gebiet derberuflichen Anerkennung – besondersim Gesundheitsfachbereich, in demeine staatliche Zulassung für eine qua-lifizierte Beschäftigung unabdinglichist. Laut Tanya Röder besteht starkerBedarf in einer intensiveren Beratungder Arbeitgeber speziell zur berufli-chen Anerkennung in reglementiertenBerufen. „In diesem Zusammenhangmöchte ich auch auf eine Angebotslük-ke in Brandenburg aufmerksam ma-chen, die darin besteht, dass Anpas-sungsqualifizierungen, welche in vie-len Fällen für die staatliche Zulassungzwingend notwendig sind, für Nichtlei-stungsbezieher unerschwinglich sind“,betont Tanya Röder. Nur in großen Aus-nahmefällen tragen die Arbeitgeberhierfür die Kosten. „Ich erhoffe mir,dass Arbeitgeber künftig von sich ausstärker die individuellen Hintergründeund die damit verbundenen Potenzialeder Beschäftigten mit Migrationshin-tergrund ergründen und innerbetrieb-lich fördern. Bisher geschieht dies le-diglich auf Initiative der Beschäftigten.“
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KoBInt-Praxis zu ❺: Beschäftigung sichern und entwickeln aus Angestelltenperspektive

In Zusammenarbeit mit dem vietnamesischen Verein Sông Hông e.V. führte KoBInt in
Potsdam eine Seminar-Reihe zum übergreifenden Thema Arbeitsrecht im Angestell-
tenverhältnis durch. Neben der kontinuierlichen Sensibilisierung der Arbeitgeberseite ist
es für die finale Phase der Prozesskette der Sicherung und Weiterentwicklung der Er-
werbstätigkeit ebenso ein gutes  Plus, wenn die Arbeitnehmerseite über ihre Rechte und
Pflichten im Angestelltenverhältnis im Bilde ist. Juristische Formulierungen lassen nicht
nur bei Zugewanderten sondern auch bei der einheimischen Bevölkerung Irrtümer zu,
die im schlimmsten Fall zur Ausbeutung von Arbeitskraft führen können. Sind Angestellte
aber über die rechtlichen Grundlagen und die daraus resultierenden Möglichkeiten zur
Festigung der Beschäftigung informiert, kann das Selbstbewusstsein für eine Weiteren-
twicklung dieser gestärkt werden.

Differenziert beleuchtet wurden Inhalte des
Arbeitsvertrages wie Kündigungsschutz,
Urlaubsregelungen und finanzielle Leistun-
gen während der Erziehungszeit. 
Ein Jurist mit Erfahrung in der interkulturellen
Arbeit informierte Angestellte mit Migra-
tionshintergrund über diese Aspekte durch
eine vereinfachte aber präzise Darstellung
des Inhalts. Als Produkt der Seminar-Reihe ist
ein Fragenkatalog für Arbeitgeber ent-
standen hervorgehend aus einzelfallbezoge-
nen Fragestellungen der Teilnehmer.
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❶ Die Stärkung von Migrantenorgani-sationen durch strukturelle Unterstüt-zung, besonders im Flächenland, kannzu einer Professionalisierung von Mi-grantenorganisation als Anlaufstellenfür Zugang, Ansprache und Informa-
tion beitragen.❷ Eine Entlastung der Arbeitsver-mittlung der Jobcenter durch Koope-ration mit migrationsspezifischen Be-ratungsdiensten wie Migrationsbera-tung für Erwachsene und Jugendmi-grationsdienst ist notwendig für einegelingende berufliche Planung und
Orientierung.❸ Das Angleichen von Eingliede-rungsmaßnahmen an migrationsspe-zifische Bedarfe durch inhaltliche An-passung und Integrieren des Sprach-lernens kann eine erfolgreiche  Umset-zung und Qualifizierung positiv beein-flussen.❹+❺ Alternative Erwerbseinstiegs-möglichkeiten durch z. B. Berufsaus-bildung, alternative Bewerbungsfor-men sowie die finanzielle Ermögli-chung von Anpassungsqualifizierun-gen für alle Zugewandertengruppenkönnen den Einstieg in die Erwerbs-
tätigkeit hürdenloser gestalten. 

Eine Etablierung einer Willkommens-
kultur seitens der Arbeitgeber oderseitens eines externen Angebots inForm von z.B. Behördenbegleitungsowie einer sozialen Integration sei-tens der Beschäftigten mit Migrations-hintergrund ins kollegiale Gefüge kön-nen die Erwerbstätigkeit sichern und
entwickeln.
Marietta Böttger, Beauftragte für
 Migration und Integration des Land-
kreises Barnim: „Ich denke, ersteKnoten dieses Netzwerkes Arbeits-
marktintegration sind schon lange ge-knüpft, müssen aber immer wiederkontrolliert und nachgebessert wer-den. Um im Bild zu bleiben, diesesNetz ist nach wie vor sehr löchrig, sodass viele Zugewanderte nicht im ge-botenen Maße erreicht werden. Auchim Landkreis Barnim ist die Quote derArbeitssuchenden mit Migrationshin-tergrund doppelt so hoch wie bei Ein-heimischen. Es gibt an den verschiede-nen Anknüpfungspunkten aber Bemü-hungen, gemeinsam und abgestimmtzu agieren. Das kann einerseits imRahmen des Barnimer Integrations-netzwerkes auf der jeweiligen Arbeits-ebene erfolgen, bedarf aber anderer-seits der Pflege eines Netzwerkers, derden Prozess professionell begleitet.“

II. Konkretisierung und Handlungs-
empfehlungen aus erster Hand
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Magdolna Grasnick, Beauftragte für
Migration und Integration der LHP
Potsdam: „Ich sehe die Notwendigkeit,dem Thema der Arbeitsmarktintegrati-on von unterschiedlichen Gruppen vonMigrantInnen – wie Asylsuchende,nachgezogene Familienangehörige –mehr Aufmerksamkeit zu schenken.Ausländerbehörde, Bürgerservice, Wirt-schaftsförderung, IHK, HWK, Jobcenter,Arbeitsamt, migrationsspezifische Bera-

tungsstellen (MBE, JMD), Sozialamt,Träger von Asylunterkünften, Sprach-kursträger, Bildungsträger, Fachstellefür Arbeitsmarktpolitik, Oberstufenzen-tren usw. könnten gemeinsam Daten zurMigrantenarbeitslosigkeit inkl. Ressour-cen der Betroffenen auswerten und an-schließend passende Maßnahmen,kommunale Strategien für die Arbeits-marktintegration der Zugewandertenabsprechen bzw. entwickeln.“
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